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Soll der Salz~iHerkmnpel die Iiosten der liarneuaJsb«]hn tragen? 
Seit langem gehen Gerüchte in der Belegschaft um, 

\',·')Il<"lch d ie Leitung des Hütten\verks siel} mit deI' Absicht 
!r:i gt, die von der Belegschaft seit dem Jahre 1938 erhal
:l'r.c Fahrgeldrückerstattung aufzuheb~n. Es ist n icht das 
l'~· .. tc i\:lal, sondern sdlOn vor längerer Zeit sind die ver
!lthicdensten versuche in dieser Rich tung gemacht wor
d.rn. Nunmehr steht · erneut diese Fn(ge im Brennpunkt 
t:c r Erörterungen dcr Belegschaft. .>- • 

; . 
Ursache für die Gewähl'ung von Fahrgeldruckel'stat~ 

lung war zunächst einmal, daß das Ge1Jiet Salzgitter ver
](t'hrstechnisch nid1t aufgeschlossen war und die Beleg
~dl«ftsmitg1ieder der früheren Reich~werke sehr um
,I~indlicbe und weite Wege zum Arbeitsplatz, verbunden 
mit hohen Kosten, zurückzulegen hatten. Heute ist diese 
Fahrtkostenrückerstattung ein fester Bestandteil des Ein
kommens von Lohnempfängern und Angestellten gewol'
n:!ll. Eg Ist auch arbeitsrcD'1tlich gesehen Gewohnheits
recht. Ueberdies wUi·de zwischen Betriebsrat und Unter
rll' hm<.:n über die Fahrtkostenregelung ein Abkomn1en ge
troffen. und zwar dahingehend, daß Fahrtkosten in der 
Hohe bis zu DM 25.-.lMonat zurückerstattet werd~n. 

Wenn nun erneut diese Fr-age 'in d ie Diskussfon ge
'.~·orfcn wird, so deswegen, weil durch d ie Errichtung der 
ncuen ', Bundesbtthnlin ie IrnmendorffLichtenberg über Le
!x:-nstE~dt neue Verkehrsbedingungen geschaffen worden . 
b.-: in sollen. Aber nicht dies a llein. sondern neue Wohn
:.ie(lIunge:n in Lebenstedt. Abschnitt VI und VII m it Stra
ßt.'nverbindungen zum Hüttemved~ . .sowie neuer Wohn
I':lum in Steterburg und eine demnäc..hst fertige verkürzte 
Wegstred..:e von Salzgitter übE"l' Gleisdreieck sollen die 
Fahrgeldregelung ,;in einem anderen Licht" erscheinen 1a5-
~:cn. Wir haben in ARPO Nr, 17 den Bau der obengennnn
ten BClhnlinie, Planung wie Linienführung, als einen k a1'
IIcviJlisti schen Streich bezeidmet. Es wirft sich heute dif! 
Frage aue, ob unsere damaligen Fest.stellungen nun auch 
eingetreten sind, nämlich. ob dadurch Erleichterungen 
ode\' verkürzte An- und Abfahrtzeit en vom Wohnort Zum 
Arbeitsplatz und zu rück eingetreten sind. Das Gegenteil 
ist der Fan ! 

Nach der Bekanntmachung des neuen Fahrplans sieht 
~s so aus. daß an An- und Abfahrtzeiten. z. B. von Le
ucnstedt, Abschn. VI und VII. mit d ieser neuen Bundes
bahn morgens und abends je l1 /=:! Sid. verloren gehen. 
d. h. daß de r Kumpel neben seiner 3slUndigen Arbeitszeit 
zusätzlich noch insge.-samt 3 St.unden un terwegs ist. und 
t!:lS a lles im Zt:ichen des Kampfes um die 40-Sttlnden ~ 
Woche:'-( Die Arbeiter und Angestellten müssen also täglich 
3 Stunden Zeit auf\venden. um 6 km vom Wohnort zum 
Arbeitsplatz zurückzulegrm ! Bei solchen Verhältnissen ist 
es natürlich, daß viele Berufstätige sich selbständig 
~:-,~chc-l1 , etuf eine so prilkti<;che B;:!!"lnfah rt verzicht\?n, ihr 
;dtes Fahrrad aus dem Kelle!' nehmen. oder aber dr,s 
:\JrJpEd nehmen - fall:.; ~ie eins h aben - um mit die~0m 
Z~1l11 Arbeitsplatz zu gel~ngen. Dazu kommt, daß de r 
größte Prozentsatz der Belegschaft in Lebenstedt. Steter-
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burg, Salzgitter, · Gebhardshagen und oer Hütte na!1e.lie-
genden Orte se.inen Wohnsftz. ha t. ; ' . 

\Vir können "' alsQ f eststel1en. daß durch diesen Bahn
bau erreicht wurde, - so ,vide r~innjg es k lingerl mag -, 
daß viele Arbeiter sich selbständig J11('tchen und lieber 

. auf das Fahrgeld verzich ten, als dafür lange Fahrtzeiten 
'zu vertrödeln. Es geht aber·.nicht an. daß dC)s erWot.·b~rie 
Recht und der wirtschaftli che Vor teil der Fahrtkosteni'ück-

_ erstattung einfaelr verloren gehen. Arb'3'iter und j~ng('
stellte sollten fordern, daß der volle Betrag, der'; vom 
Hüttenwerk für Fahrgeldrückerstattung ausgeworfen w ird, 
de r Belegschaft ~rhalten bleibt und daß der Betriebsrat 

.dafür zu sorgen hat, daß diesel' Betrag, eventuell in einer 
tarifve J"t raglichen Regelung, veranlcert wird. Unter keinen 
Umständen darf das Unternehmen. .an dem Fahl"geldrück
erstattungsbetrag profi.tier~n. 

I m übrigen haben wir einen guteh Vorscll1ag, um auf 
diesem Gebier noch einige tausend Mark zu sparen. D!e 
Leitung des Hüttenwerks h,lt für ihre' leitenden Ange
stellten Einzelbenutzungsvel· träge für Kraftfahrzeuge ab
ge~ch1os5en. wonach - Gerüchten zu folge - fü~· einige 
leitende Angestell te, die höchstwahrscheinlich kein g~rin
ges Gehalt haben, monatlich nod1 einige hundert Mark 
zusätzlich für Fahrtkosten und Amortisation des Wagens 
vom Unternehmen gezahlt .werden. Arbeitet h ier das Un
ternehmen auell nach dei' Devise: Den Kleinen hängen 
und die Großen laufen lassen? 

Es ist. niCi'lt anwnehmen, daß der Betriebsrat dE'S Hiit
tenwerks solchen Dingen stillschweigend zusieht oder sie 
hinnimmt. Der BelegscI'mft aber möcht.en wir zurufen: 
Stellt euch hinter eure Vertrauensleute und Betriebsräte 
und vCrlangt von ihnen · eine Regelüng, die im Intere~sc: 
der Gesam1.b(::-1egschaft liegt. Wir werden später auf diese 
Angelegenheit noch einmal zurückkommen. Wie ,,·.,:ir 
hören, soll demnächst eine uußerordcntliche Vertrauens
märmer-Konferenz stattfinden. \va zu obiger Angelegen
heit Stellung genomm en wird. 

Aus dem WGl"zwerk Ir 

WerkspsycllOloUic VOll unten !lc~eilen 
Niemand wird auf den Gedanken komme'1, ein W3lz

werk mit einem Sanatorium zu vergleichen. besonders 
wenn es sich in der Anlaufzei t bef indet. Da sich der 
größte Teil der Belegschaft erst einarbeiten muß. s:ir.d 
Umbesetzungen von ein~n Arbeitsplatz a uf den andercn 
nicht nur unvermeidlich, sondern .o{tmals betriebsnot
wendig. 

Das alles sind eigentlich Selbstvers t ändlichkeiten. 
TrotzdelTl sind wir der Meinung, daß elie leitenden Herren 
nach 7 Monaten so lang,~am den richtigen NIann am. ~ 'ich 
ti gen Platz haben könnten. Aber weit gefehlt. Nachdem 
nun schon drE;i oder viel' Stellenbesetzungspläne Hl!Ii;:s
stellt worden sind, finden imm er noch Umbe5etzLm;~~n 
am laufenden Band statt. Ein Hin und Her, wenn ;1:('[1: 
sogar ein Durcheinander, bei dem sich die leitenden Ht';-rm 
am we.nfgsten zurecht finden. Die ersten Stellenbes:?t ~ 
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zungspläne \,,~aren noch nicht iertig geschrieben, als ~chon 
wieder lustig" umgesetz.t wurde. . 

Am eitrigsten auf dem Gebiet des Hin und Her be
tätigt sich der Chef der Adjustage, Herr Es s f e 1 cl, sei
nes Zeichens Oberingenieut", und \vie es sich für einen 
Akademiker -geziemt - u n nah bar. Sind schon seine 
organisatorischen Fähigkeiten recht zweifelhaft, so sind 
seine Umgangsformen mit den Arbeitern unmöglich. Da
bei redet er nicht nur viel von Blech, sondern der Inhalt 
seiner Reden ist meistens wirklich Blech. Sich seiner :'\h:a
demischen Würde bewußt, fängt bel ihm der Mensch erst 
bei einem ausgewachsenen Akademiker an. Die :t\'Ieister 
und Arbeiter behandelt er im J argon eines goldbetress
ten 'U nd lamettagesdunüdden SA-Hauptsturmführers 
unseligen Angedenkens. Der Unteroffizier Himmel~toß 
aus dem Roman "Im V/esten nichts Neues" ist ein \Vaisen-
knabe dagegen. . 

Es ist uns nicht bekannt, woher unsrer Herr Akademi
ker kommt, angeblich aus Oberschlesien. Das ist auch 
unwichtig. Jedenfal1s zeigen seine ganzen Umgangs
formen und seine Unnahbarkeit, daß er zu den ewig 
Gestrigen gehört und noch nicht begriffen hat, daß sieb 
die Arbeiter verbitten, wie Heloten behandelt zu werden. 
Dies umsomehr, da es sich bei einem Teil der 'Wal7.werk
arbeiter um Leute h andelt, die am Kampf gegen die De
montage Und damit am Aufbau des Hüttenwerkes ihre 
Verdienste haben. 

Im Interesse einer rei~~ngsIOSen Zusammenarbeit 
zwischen Betriebsleitung und Belegschaft wäre es rat-:

. sam, Herrn Essfeld dort zu .1:;leschäftigen, wo er k,einen 
Schaden anrichten kann. Er' hätte dann genügend Zeit, 
sich. mit \Verkspychologie und dem bekannten Buch 
Knigges bekanntzumachen, . 

Leider gibt es unter den Meistern und Vorarbeitern 
auch einige. die n icht immer den r ichtigen Ton finden 
können. Einer von ihnen jst Meister Hör man n aus 
der Walzendreherei. Fast mit allen Leuten befindet er 
sich auf dem Kriegsfuß. Das ist kein Wunder, wenn fest
gestellt werden muß, daß Bezeichnungen wie: ' I,Sie Idiot!" 
für d ie Kollegen bei \veitem noch nicht die ausfälligsten 
sind. Erst kürzlich hat es ein Kollege vorgezogen, sich in 
einen anderen Betrieb versetzen zu lassen; ' als sich noch 
länger von Hörmann schikanieren zu lassen. Dieses ' Ver
halten ist umso verwerflicher als Meister Hörmann vor 
Jahren Betriebsratsvorsitzender bei der FAl'"IAS war, 

Um sich gegen Willkür ' und SchiJmnen' der Vorgesetz
ten erfolgreich zur Wehr zu setzen, gibt es für die KoHe
gen des Walzwerk TI nur einen Vteg. Nämlich, sich noch 
besser zu organisieren und in jeder Schicht und in jeder 
Abteilung charakterfeste Gewerkschaftsfunktionäre zu 
wählen, die in jeder Situation und zu jeder Zeit in Zu
samme.0.arbeit mit dem Betriebsrat ihre Interessen z.u 
vertreten haben. 

\Wann kommt die Winterbeihllfe1 
Einem Problem in Westdeutschland wird zu wenig 

Beachtung geschenkt. Es ist die wirtschaft~iche Lage der 
Arbeitslosen in der Bundesrepublik. Diese nicht kleine 
Gruppe unserer Kollegen kämpft verzweifelt, um zu den 
nötigs ten 'finanziellen Mitteln angesichts des bevorstehen
den Winters zu kommen. Es ist im allgemeinen ein Kampf 
einzelner gegen eine Bürokratie, weldle durch .das Ar
beitsamt verkörpert wird. Nicht genug, daß diese Kolle
gen zu Lohndrückerei und Slreikbruch angehalten wer
den, nein, selbst die erworbenen Rechte auf Grund der 
gez.ahlten Versicherungsbeiträge werden in vielen Fällen 
geschmälert. 

Dabei gibt es unglaubliche A:us\VÜchse. Schwangere 
Frauen werden zu Rübenarbeit vermittelt, Zur Zucker
rübenkampagne werden Kollegen für einen Stundenlohn 
von 50 Piennigen vermittelt, wobei ihnen mit Sperrfrist 
gedroht w ird. Hi.el' zeigt s ich die Kehrseite der freien 
Marktwirtschaft und die Rolle der Staa tsorga ne als In-

'strument der herrscl1enden Klasse. Ist es da ein Wunder, 
' daß sich die arbeitslosen Kollegen, trotz riesiger Diffa- ' 
mierung der Arbeits losen-Ausschüsse seitens der Regio
rung, zusanunensch1icßen, um gemeinsa m ihre Rechte, 
die in keinem F all ungebührlich si nd, durchzusetzen. 

Der V.,rin ter stent vor der Tür und die Einkellerungs
zeit !Ur Ka rtoffeln ist vorbei. Aber d ie Beihilfen, d ie nt.eh 
langem Hin und Her von den Parla menten bewilligt wur
den, sind noch nicht ausbezahlt. Dabc-i sind die 25 Mark, 
welche der Bundestag bewilligt hat, e in Almosen. Aber 
gleich beginnt der Terror gegen die Arbeitslosenaus-
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'schüsse. Der Ausschuß Salzgitter wurde bei de r Cff~n t_ 
lichen Ra tssitzung der St:Jdt wegen einer Ktletoffe Jbe i_ 
hilfe vorstellig. Mit dem Vorstand kamen auch ca. 100 Ar~ 
bcitslose, um den Fordenmgen Nachdwck zu verschaffen 
Aber siehe da! 200 Polizis ten \\iaren zur Stelle, um di ~ 
Arbeitslosen vor der 'Wut des Rates zu schützen. Oder 
sollte es lImgel~ehrt sein? Die Arbeits losen-sahen sehr 
fri edli0 aus und waren " ... ohl durch Unterernährung 
kaum m der Lage, den wohlgenährten Vertretern' der 
Stadt gefährlich' zu werden. Der Antrag der Arbeitslosen 
wurde nach langem \Viderstreben dem Ausschuß, der da 
für zuständig ist, überwiesen. Es wird nohvendig sein, bei 

, Gelegenheit einmal n achzufragen. . 
Nun, Kollegen, :die ihr erwerbslos seid, eure Forderun" 

ist berechtigt! Helft! euren ~elbstge\vähltel1 Ausst:hüss e~ 
bei dem Versuch' der Verbesserung eurer Lebensbed in _ 
gungen. Auch für ' euch g ilt das \Vort: Einzeln bist du 
nich ts, vereint setd ,ihr alles,! Und den Kollegen in ,den 
Betr.ieben können ~\ij)r nur zurufen: Unterstützt d,te For
derungen der arb~itslosen KQllegen. Genau so wie ihr 
verlangt, daß sie hicht als streikbrecher auftreten, ver
langen sie von euch, daß ihr ihnen Beistand leistet. Aue., 
ihr korpmt vielleic~'t einmal in die Lage, in die Armee der 
Namenlosen einzutreten, und dann haben sie die Rechte, 
die sie heute erkämpfen, auch für eUch:e:rkämpft. 

Salzgitt'er-M etaZ( 

Stellungnahme zu HalllHiv~r ~ -
In der Vertreterversammlung der IG' '- Metall. Slllz

gitter, wurde der Bericht des KalI. S ö c' h t i g im wahr
sten Sinne des Wortes entgegengenommen. Nur ein Kol
lege trat in der Diskussion auf, kritisierte das Versagtfl 
der Gewerkschaften in der Vergangenheit und ilerief sich 
mit Recht darauf, daß man d ie günstigen Gelegenh~jten 
der J ahre 1951 bis 1953 verpaßt habe. Jetzt bestände 
keine Möglichkeit mehr, den verfahrenen Karren aus dem 
Dreck zu ziehen. 

So richtig seine Kritik war, so falsch sind seine 
Schlußfolgenmgen, die in der Endkonsequenz darauf hin
ausliefen: Es hat ja alles keinen Z\.veck mehr, laßt die 
Karre laufen, wie sie will! Das ist eine gefährliche Kapi
tulationsstimmung, die bei einem so langjährjgen Funl~
tionär, wie bei dem KoU, K. gar nicht aufkommen dürfte. 
Angesichts der vergangenen Lohnkämpfe der Metaller in 
Württemberg-Baden und vor al1em in Bayern, liegt auch 
gar kein Grund für eine solche Stimmung vor. Diese 
Lohnkämpfe h aben gezeigt, daß die organisierte Arbeiter
klasse eine Kraft darstellt und durchaus in der Lage ist, 
dem , profitgierigen Unternehmertum etwas abzuringen, 
Besonders erfreulich ist doch die Tatsach.e, daß die Ju
gend, an de r die älteren Kollegen oftmals kein gutes 
Haar lassen, sich aktiv beim Streikposten stehen, Kurier
dienst usw. eingesetzt hat. Dies wurde auch vom' Koll. 
Söchtig gebührend herausgestellt. 

Es liegt uns fern, etwa die in der Lohnbewegung ge
machten Fehler zu beschönigen, aber eins steht. doch ohne 
Zweifel fest, daß die oben erwähnten Lohnkämpfe nid1t 
nur die Kollegen in Bayern und \Vürttemberg-Baden In 
Bewegung brachten, es wurde auch 'darüber hinaus eine 
p.ntscheidende Bresche geschlagen, die auch den anderen 
Bezirken und Industriegruppen zugute k01Tlmt und nich: 
zuletzt das Kraftbev,rußtsein der Arbeiter hebt . 

In seinen Ausführungen ging Koll. Söchtig auf die 
Rede des Kollo B r en n e r und die FOl'derungen: 40-Stun
denwoche mit vollem Lohnausgleich, Gleiche Entlohnung 
für Mann und Fl'au, Tarifliche Sicherung der ,"Veih
nachtsgratifika tionen. Ausreichende Altersversorgung 
USW, ein. Diese Forderungen seien Nahziele, die noch ·ir:l 
Rahmen der kapitalistischen 'Wirtschaft sordnung errei:h~ 
bar seien. ,"Vir sind allerdings der Meinung, daß auch di e :;~ 
sogenannten Nahziel-Forderyngen nur gegen und nie
mals in Zusammenarbeit miL den Unternehmern erfolg
reich durc,gesetzt werden können. Ande rnfalls werde!1 
und müssen es fromme \VünsclIe bleiben, Deshalb iJ(; 
zweifeln wir auell, daß die sogenannten "Freiwilligen 
Schlichtungsvereinbarungen" die richtigen Organe sE-ie!1. 
die Forder l.Ulg·en der Arbeiter durchsetzen zu helfen, -\0': 11' 
sind vielmehr der Auffassung, daß gerade in d iesel' F rll _:;e 
Brenner eine mehr als zwiespältige Haltung einnirr.rn t .. 

Koll. Söchtig ging dann auf die IVIilbcstimmung Uf':C\ 

Privatisierung bundeseigener Betriebe ein. In d it!.:>ern 
Zusammenha ng wies er auf den Aktienerwerb auslän di 
sc.1.er Kapitalisten in der westdeutschen Sdl\.verir.dustri~ 
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~ '. Bezür.lich des Wertes des !lHtbest immungsrechts und 
~ .;. Arbeitsdirekt~ren verweisen wir auf die Ausfüh~ 
:.-~ "'en von Dr. Vlktor Aga r t z, die er auf dem DGB
. .-' ~"" ~eß in F rankfurt vorgetragen hat. Auch nach seiner 
\::;~ng sind die Arbeitsdirektoren nichts anderes als 
·': ;t:eitgeber". die ausschließlich die Interessen des Un-

o ·.~chmens warrzunehmen haben und dabei naturgemäß 
.: G~gensatz zu ihren Gewerkschaftskollegen kommen 
~ ·'I"scn. fn der Frage der d eutschen Einheit vertrat Koll. 
... .. -''lOg die Auffassung, daß diese nur durch gemeinsamen 
r: .. mpf der Arbeiter in Ost- und Westdeuts-dlland für ein 

. ___ ~liillistisches Deutschland verwirklicht werden könne. 
-"lOsten Kampf gegen die unfähige Bürokratie und im 
::,:c:;tw Kampf gegen die Kapitalisten und ihren Staat! 

J.)(:or starke Beifall am Ende seiner Ausführungen zeig
:\' deutlich, daß der Redner den anwesenden Funktionä
.cn auS dem Herzen gesprochen ha tte. 

Darauf referierte KolL Bus c h über die neuen Tarif
':l'rt r äge. Er ging auf die Vorgeschichte des Tarifab
' l hlu ssCS ein und erUiuterte die Umstände und Faktoren, 
{~ .~ bei dem mageren Ergebnis bestimm~nd und aus
:'chl"ggebend waren. Auch in den Hand\verksbetrieben 
(('len Lohnerhöhungen von 6 bis 8 Pfg. pro Stunde im 
ScI1nitt durchgesetzt worden. Trotzdem liegen die Löhne 
lnmer noch weit. unter denen der Großindustrie. Die Ur": 
9thc hierfür läge ,nicht zuletzt in dem schlechten Orga
nis:tlionsverhältnis ' dieser Kollegen. 

In der anschließenden regen Dis~ussion wollten die 
Kollegen vor allem. -'Avfklärung über, das abgeschlossene 
Ztlsatzabkommen haben. Wie KoIl. Busch im Schlußwort 
mitteilte, so.l1 anfangs ,November eine. Funktionä;-sitzung 
slattfinden, wo ausschließlich dieses Zusatzabkommen 
bch.:mdelt werden wird. 

Ein Kollege stellte die Frage nach der Relatiol). zwl
H'hen Lohn- und Gehaltstarifen. In 'der Beantwortung 

.... m<lchte es sich der anwesende Vertreter der Angestellten 
in d~r Bezirksleitung, Koll. Ras e n hag e n, recht ein
(al'h, indem er einfach nur die Ecklöhne mit den Grund
gehältern verglich. In Wirklichkeit machen doch die Eck
löhne plus ' Leis tungszulage und Prämie den wirklichen 
Stundenlohn 311S l während bei den Angestellten nur das 
Grundgehalt die effektive Entlohnung ist. 

Der dlitte Tagesordnungspunkt, Bericht des KoH. 
K i e n h 0 r n vom DGB-'Kongreß in Frankfurt, mußte 
wcgen vorgerückter Zeit ausfallen. 

Die Botschaft haben roir gehört .. . 
Auf einer Kreisdelegierten-Konferenz. des DGB im 

Ratskeller von Salzgitter-Bad - die übrigens nicht sehr 
gut besucht war und auf der einige prominente Kollegen 
vermißt wurde!l - belichtete der Kolt. Edu Wal dübel' 
den Bundeskongreß des DGB in Frankfurt. 

Er brachte in seinen Ausführllngen u. a. zum Ausdruck, 
daß es für dfe Vorstände der 16 im DGB zusammenge
schlossenen Industriegewerkscr.aften wahrscheinlich nicht 
leicht gewesen sei, die Delegierten von der Notwendig
keit zu überzeugen, diesen Vorstand des DGB wieder zu 
\vJhlen und das Wahlergebnis bestätige diese Schwierig
keit. Die Ausführungen des Koll. Fr e i tag seien sehr 
dürftig gewesen und gaben gemtg Anlaß zu heftiger Kri
tik. Es sei sehr fraglich, ob in diesem Vorstand Personen 
gewählt worden wären, die für die Durchführung der ge
faßten Beschlüsse sorgen würden. Es sei notwendig, (n 
2 Jahren Kollegen vorzuschlagen, die sich durch die 
Praxis das Vertrauen der Mitglieder erv.rorben h ätten. 

Der Redner betonte besonders, daß sich der \Ville zum 
Handeln in den Industriegewerkschaft:?n durchsetze und 
in den Lohnkämpfen der jüngsten Vergangenheit sO\vie 
in der Forderung nach einem Aktionsprogramm sichtbar 
zum Ausdruck gekommen sei. Allerdings sei das Aktions: 
programm genau so ein Stück Papier wie der mit großer 
Mehrheit angenommene Antrag gegen die Remilttarisle
runf. wenn keine Kraft dahintergestellt würde. Dieser 
Antrng sei lediglich eine Willenskundgebung und zur Rea
lisierung müsse noch sehr viel geschehen. Vor allem 
müsse man im Kampf um die Durcl1fühnmg des Aktions ... 
programms die Kräfte entwickeln, die notwendig sind, 
l"orderungen um eir~e Besserstel.lung der Arbeiter und 
Angestellten vet\\:i::}:lichen zu können. 

Wir haben diese gewiß sehr intere!:isa.nten Ausführun
gen gehört und müssen feststellen, daß schon sehr oft) 
auch von anderen Kollegen. der Zustand richtig darge ... 
stellt wurdej aber leiöer ist bisher noch nie etwas da- .. 

.... ---- . 

durch geänder t worden. Erst wenn die Mitglieder be
ginnen, nicht nUr die Politik ihrer F ührung kritisch zu 
betrachten, sondern ernsthafte Gegenmaßna hmen ergrei
fen, kann eine wirkliche Wendung der - Gewerksch;fts
politik herbeigeführt \verden. 

Salzgitter-FAMAS: 

Baut die 1000 nnt-Gehälter ab, wenn ihr Sllaren woilt! 
Seit wir in Nr. 9 der ARSTr unter der Ueberschrift 

"Hände weg von den Sozialeinrichtungen" über die letzte 
Bet.riebsvoUversammlung der FAl\'1AS berichteten, sind 
4 Wochen vergangen und der Angriff ist. inzwischen offen 
erfolgt. Der Aufsichtsrat hat , am 23. Oktober getagt und 
festgelegt, daß die Zahlung ,;dcs Fahrgeldes nicht mehr 
in der bisherigen Form erfolgen solI; sondern durch ein 
tarifliches Zusatzabkommen ; einzubauen ist, wobei an 
eine Stundenlohnerhöhun~ . in Höhe von et .... va 4-6 Pfg. 
gedacht wird. i ,.; ' ;, 

Um von de~ Zahlung de~ Treueg~'oschens befreit zu 
werden, will man die beStehende .Nrbeitsordnung auf
kündigen, in der diese Sonderzulage rechtlich verankert 
1st. Das Weihnachtsgeld will man in derselben · Höhe wie 
im Vorjahr zahlen. Die im'V.orjahr entstandene Kampf
si tuation will- man in diesem J ahr n icht. wieder hera uf
besch\' ... ören. Durch diesen, Beschluß hat die Spnnnung 
innerhalb der Belegschaft -etwas nachgelassen: caber sie 

. ist trotz.dem noch vor handen, da die Gerüchte nicht vel"
.stummen wollen. ,·daß infolge von Einsparungsmaßm::n
men, die alljährHch zu dieser Zei t immer wieder vorge
'nommen wurden, Kündigungen zu erwarten siQo. ~' 

Daß diese Kündigungen, wenn sie erfolgen müssen, 
dieses mal an anderer Stelle vorzunehmen sind als bisher, 
darüber ist sich fast die gesamte Belegschaft im klaren. 
Wird man den Mut finden, oben mit dem Abbau anzt!
fangen? \Vird man alle wirklich überflüssigen Kräfte 
abbauen? Unten wird diesesmal nichts mehr zu machen 
sein, da sie- sons t oben Gefahr laufen, selbst die an
fallenden Arbeiten verrichten zu müssen! Bei dem Ab
bau von oben wird der allgemeine Unkostensatz, der 
hier im Augenblick: noch sehr, sehr hoch liegt, so gesenkt, 
daß unser Betrieb endlich mal konkurrenzfähig wird, so 
daß auch wohl für die BelegSchaft) die diese '\Verte er
arbeiten muß, etwas mehr als bisher, abfällt. Wenn über 
30 ,Personen vorhanden sind, die weit über 1000 DM iIr. 
Monat Gehalt beziehen, \.vird es höchste Zeit, daß hier 
einmal gründlich durchgegriffen wird. Es darf dabei aber 
nicht wieder so verfahren werden, wie z. T . bisher, daß 
man nach dem Abbau alter; ' bewährt er Kräfte zwei neue 
Kräfte einsetzt, noch dazu mit außertariflicher Bezah
lung. 

Die Arbeitsmoral wird auch besser werden, wenn die 
Belegschaft sieht, daß die unnützen Antreiber geringer 
werden. Die heutigen Zustände sind ein Jammer. Ueber
stunden werden geschoben, noch und noch. Von den An
gestellten verlangt man, daß die Ueberstunden wieder 
abgefeiert werden saUen ! Wo bleibt da die Arbeitslust? 
Wo die Arbeitssicherheit? 

Der kürzlich passierte Unfall mit tödlichem Ausgang' 
war für die Belegschaft ein Schrecksignal. Was wird heute 
noch zur Verhinderung von Betriebsunfällen getan? Viel 
ist es nicht mehr. 

Nun noch ein Wort zum Fahrgeld. Als hier während 
des Krieges die Werke aufgebaut. wurden, wuchsen zu 
gleicher Zeit die Großsiedlungen. Aus gesundheitlichen 
und hygienischen Gründen , wurden diese Siedlungen in 
mindestens 6 km Entfernung vom \Xlerk angelegt. Für 
Beförderung zum ' :Verk und zurück wurde werksseitig 
die Bezahlung vorgenommen und garantiert. Diese r. .. I2.ß
nahme hat sich bis heute, also schon weit über 14 Jahre, 
erhalten.' Fast alle Belegschaftsmitglieder sind dadur.:h 
mindestens 1 Stunde vor Beginn und wieder 1 Stunde 
nach Beendigung der Arbeitszeit 1.!:'i. ten'!egs, so daß' der 
Kollege fast 11 Stunden benötigt. um den 8-Stundentag 
zu erfüllen. Zu diesem großen Opfer an Zeit soU nun noch 
das materielle Opfer der Zahlung de~; Fahl'geldes kommen. 

';\lenn man heute auch davon spricht/'dieses Geld durch 
Zusiltzabkomrncn im Tarif {lls Lohnzulage in Höhe von 
ungetähr 5 Pfg. einzubauen, so s ind wohl die Hinter
gründe deutlich er!~eunbar. \Varum \vill man denn d~!$ 
F::::hrgeld nicht mehr bezahlen? V.teil man doch "sparen" 
will, und sparen tut ;:nan nicht, wenn man durch Lohn
zulage das Geld wiedo?r ausgeben muß. Dieses Vorhaben 
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ist wohl nur ein Schachzug, der aber von vornherein 
erkannt wird.· Desh~lbJ Betriebsrat und Gewerkschafts:" 
vertretungen; sagt der Geschäftsleitung klar und deut- 
lieh: "Hände weg von dieser sdlOn über 14 Jahre be
stehenden Selbstversti;i.ndlich1ceit. \Venn schon Opfer ge
bracllt \",erden müssen, dann fangt an anderer Setlle an 

. . und geht mit gutem Beispiel voran." 

SPD-Wehriliskussion oh~e Jugend 
In Hamburg-Volksdor f veranstaltete Ende Oktober die 

SPD eine öffentliche Versamrnlung mit dem Thema: 
"Wiedervereinigung - Soldaten". Besucht \var die Ver
s::lJnmll\.ng von rd. 50 Personen, fast ausschließlich SPD
Genossen. Die ältel-en Jahrgänge überwogen: Jugendliche 
unter 20 Jahre fehlten überhaupt. 

Es 'referierte die Bundeslagsabgeordnete' 1. K eil -
ha c k. Das Referat., d;)s fast 2 Stunden dauerte, war 
gänzlich aus der Sicht des Parlaments gehalten. Die we
sentlichen Punkte waren: Es sei gefährlich, dem Ameri
kanel- blindlings zu folgen. Nach dem ,Scheitern der EVG 
wäre d ie Zeit für eine Generalanalyse gekommen. Es sind 
Anzeichen in der russischen Außenpolitik zu spüren, die 
auf eine Aenderung hinauslaufen. Die Kriegsgefahr sei 
heute nicht. mehr so groß. RuUl"and sei für ein fliedliches 
Nebenein<lnder (Koexistenz). Die Zusammenarbeit der 
Brüssele1:' lVIächte müsse mehr auf sozialem und kulturel-
lem statt aut": militärischem G~biete liegen.' " . 

Die SPD habe sich be i den Pariser Verhandlungen ·ge
sagt, Sdnvamm über das B isherige und mitarbeiten, dar
um sei 011 e n hau er nach Pct.tis gefahren. "Die Oppo
sition ist ein Teil der D emokra tie." Im übrigen habe n1an 
sich nicht leidlten Herzens g!'undsätzlidl für eine Wieder
aufrüstung entschieden. Selbst d as friedliche Schweden 
gibt gl'oße Summen fürs 1\-1ilitär aus. Wenn man Gesamt
deutschland haben v.rill. muß man Deutschland aus den 
beiden Blöcken herausnehmen, was keine Neutralisierung 
sei. D ie UNQ bilde den Rahmen für ein kollektives 
Sichel'heitssystem. V/ir müßten uns so ähnlich wie die 
Schweden ,rerhalten. Es ww'de überhaupt des öfteren auf 
Schweden verwiesen. Als 'Veg einer Aenderung der west
~eutschen Polltik wurde auf die.,. kommenden Vlahlen 
verwiesen. 

Die anschließende Diskussion zeigte, daß unter der · 
Mitgliedschaft andere Gedanlten Geltung haben. "Oppo
sition" wäre zuviel gesagt. Von einem jüngeren Genossen 
wUt'de gefragt, was die SPD tut, wenn Ade n aue r die 
neuen Pläne durchbekommt. Sie müßte sich jetzt fest
legen, dann nicht mehr mitzumachen. 

Ein alter Genosse (vor 1933 Mitglied der Hamburger 
Bürgerschaft) meinte, die parlamentarische Mehrheit ent
scheide. \Venn aber wie 1933 ein entscheidender Punkt 
käme, müßten wir auch unsere Machtmittel einsetzen 
(Beifall). Die Partei müsse lernen. Ein anderer fragte, 
was wir unternehmen sollen. t-Ian solle von 'Seiten der 
SPD Adenaue-r kein Vertrauen <lussprechen. 

Ein Genosse der Gruppe Arb~iterpolitik versuchte klar 
"l.U machen, daß man von einem konsequenten Stand
punkt, aus der Sicht der Arbeiterklasse und des Sozialis
mus, die \Viedervereinigung unaBew.affnung sehen muß, 
Wenn man die \~.riederbewaffnung in Westdeutsch land 
unterstützt, so dient das nur dem Knpitalismus. Man 
dürfe sich nicht aufs Parlament verlassen. sondern müsse 
die außerparlamentarischen Kräfte der Arbeiter sammeln 
und gegen Adenauer führen . 

Das Schlußwort wt:.rde allgemein beantwortet. Was tut 
die Partei? Die Partei sind wir alle! Die Aktivität sei 
zurückgegan~en. Viir. müssen gegen uns seIbet- hart se in, 
Ideen fehlten. Für die freiheitliche Demokratie. Die Wah
len müßten der Ausgangspunkt sein ,usw. Aber nichts 
Ne:ues. 

"-
Große und grö ~ere Aufraueu 

In der letzten Bürgerschaftss itzung stand die Frage 
um den Verkauf der Howaldtswerke mit auf der Tages
ordnung. \Vie wir berichteten, hatte die SPD-Fraktion 
eine grofie Anfrage gestellt. 

Als Käufer war die Dortmunder-Hörder-Hüttenl.1nion 
angemeldet, und nach den letzten Meldungen ist die M_~ .. N 
hinzugekommen. Letz ter'e sei bereit, ihre Schiffsdiesel
produktion, die in Süddeutsdl1and liegt, in Hamburg auf
zubauen. Der Kuchen, der zu verteilen ist, ist ein beson-

ders schmackhafter, die l\:leute drängt. Bt:!reits im J~h r(: 
1952 bestanden Vel'kaufsabsichten. Damals trdt PoE: ' "
o P.. ass i s auf. Das damalige Kaufangebot entsn:'<"1".:, 
noch nicht einmal dem Gegenwert der stillen Re:'lc.~:r: 
und des .Gewinnes eines Jahres! Dns ,vtire ein Vf!rsch{!u~ 
ern für ein paar lumpige Millionen gewesen . 

Damals zeigte die SPD hanseatischen Kaufmo.nnsgei .~ i. 
Laut "Hamblll'ger Echo" vom 1. Februar 1952 scb'~ (; I ; 

. Bürgermeister Ne ver m a 11 n an Blindesfinanzll1inj ~ ter 
Sc h äff er: "Sollte die- Bundesregierung trotzdem 2! i~ 
Verkauf festhalten, so müßte sichergestellt. werden, d <:,!'; 
der Verkaufserlös fi.ir so wichtige Vorhabe n ·wie den Alli
bau einer 'Werft ~uf Sieinwerdel' ... zur Vcrfügun::;: 
steht ... müßte ~e ~ ausländische Käufergruppe nebc:" 
dem Kau.fpreis m;ndestens lnvestitionsmittel in Höhe 
von 15 Mill. bereits:t.eUen." " 

Zum jetzigen Ver.kauf erkH(rte B rau e r 'für d ie SPD: 
"Wir sind geg~n; die Rcprivatisiel'ung e.ines so ;{ut 

funktionierenden ~ ))undeseigenen Betriebes. \oVon.im es 
hier geht, ist zu v~rhindern,';daß 'deutsche Betriebe mit 
ausländischem Kapital überfremdet werden. , . , D04~ 
Privatkapital soll: sich Geschäfte mit · echtem Rü'iko 
aU.5s~chen. Das wär~ zum Beispiel bei dem "'ViederauI-
bau von Blohm & _Voss durchaus gegeben." 
Ferner ,sagte Brauer: 

. , 
"Das kapitalistische \oVirtschaftssystem .und d'er Sta3t 

sind den Interessen des deutschen Volkes n icht gere:,hi 
geworden, Nötig ist eine Neuordnung VD1~ · Grund auf . 
die das Wohlergehen des Volkes statt des" kapitalis ti
schen Machtstrebens zum Inhalt hat. Eiil ':Ausverk~l lif 
der wertvollen Betriebe muß vermieden werden." 
Soweit ganz schön . Aber wie will Brauer das Verram-

schen verbindern? Mit parlamentarischem Theaterdonner? 
Mit'Brandreden oder H ändedngen, die der Bundesregie
r ung, . die eine Mehrheit hat, höchstens die Kulisse der 
"echten Kampfentscheidung" liefern und die Arbeiter mit 
Gewäsch vom ,.Nächstens besser wählen!., einschläfern? 
Warum nicht die Hamburger Arbeitet' auf.rufen, die ' dIe 
Kraft haben, den Bonner Herren heilsamen Schrecken ein
zujagen? Hier l{ann für "die Interessen des deutschen 
Volkes" eine Lanze gebrochen werden, die nicht von 
Pappe ist. Die Demokratie arbeitet aber anders. Wirk
samer: 

In der Bürgerschaftssitzung wurde in diesem Punkt 
keine Entscheidung getroffen, da es sich nur um eine 
Anfrage hilndelte, "die ohne einen formellen Beschluß der 
Bürgerschaft beende t;" wurde, wie d,Js "Hamburger Echo" 
fes tstellte. ' . 

Also? \-Vas weiter? Wir stellen eben eine noch größere 
. Anfrage, wenn die Hov:aldtwerke verkauft sein werden, 
Dann haben wir's ihnen gezeigt! Wir sind noc.~ da! 

VOl'atomarc Erfol3Sbilallz 
"Die amerikanische Kongreßbibliothek hat die Kosten 

dei' drei letzten Kriege ausgerechnet. Die materiellen Ver
luste sehen folgendermaßen aus: 

Erster ':Veltkrieg: 2S0 Milliarden DM Kosten pro 
Tag: 157 Millionen DM; 

Zweiter Weltkrieg : 1,9 Billionen DM Kos ten pro 
Tag: 930 Millionen DM; 

Koreakrieg: 634 Milliarden DM - Kosten pro Tag: 
380 Millionen DM. 

Die Kosten aller drei Kriege einschließlich der bis 
jetzt unübersehbaren Kriegsfolgelasten betragen 2,8 Bil
lionen DM. 

Schwerer aber noch als die materiellen 'Werte wiegen 
die Verlus te an Menschenopfern. Sie betragen im ein
zelnen: 

Erster Weltkrieg: 9.7 Milliontln (davon 2 Millionen 
Deutsche); 

Zweiter \oVeltlcrieg: . 55 Millionen (die Zahlen der g-:
schätzten Opfer deS zweiten 'Veltkrieges liegen zwisdH~ !1 
~O und 55 Millionen). Von diesen Toten waren 3,25 MiIlio
ncn deutsche Soldaten wld rund 3, Millionen' deutsch8 
Zivilisten. 

KOl'eakrieg: Hier liegen nur gen aue Zahlen der UNO
Seite vor: n 159 Tote, davon 42765 Südkoreaner; dIe 
Verluste der Nordi-;.oreaner und Chinesen wcrden au! 
300000 geschätzt ur~d die der koreanischen Zivilbevölke
rung auf 1,5 IVTillionen." ("Die Welt", 18. Ol<tober 195'1) 
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